
Theologıe und Kırche IN
eiıner ‚„„‚säkularısıerten

> — elıg1on in den Mıheus
der Gesellschaft

VON ANHELM
In einem Leserbrief hat der Kanzler kürzlıch eın klares Bekenntnıis abge-

legt „Da bleibe ich ınd der Aufklärung und des Laberalısmus.“ Es ging
dıe age se1nes rüheren Staatsmmnisters für Kultur über den ‚‚ Verlust

des theologıisch gepragten espekts VOT dem Sakralen und Numiinosen“ auf
dem Hıntergrund der Bioethik-Debatte (Die eıt Nr Juh 2001. 14)

In der Jat DIie „aufgeklärte‘ Grundhaltung, der dıe Säkularısierung VON

Gesellschaft und Lebenswelt als eıne Emanzıpationsleistung VON der
elıgıon erscheınt, gehö den fast allgemeın akzeptierten OpOI der
Moderne (Gjeradezu automatısch verbindet sıch damıt das Verdikt, das
elıgıon und Kırche einen unausweıchliıchen Verlust Ööffentliıcher
Bedeutung zuschre1bt.

Dem entspricht auch dıie Perspektive Aaus der gegenüberliegenden
Blıckrichtung. Das VoNn dort In cdıe Diskussion eingeführte Wort VOoNn der
‚„Selbstsäkularısıerung der Kırche“ suggerlert, dıe Kırche habe sıch der
Welt schon bıs ZUr e1igenen Unkenntlichkeit gleichgemacht. S1e also
wıieder kenntlich werden, MUSSE S1Ce sıch erst einmal auf ıhr „Eigentliches“
besinnen.

äkularısıerung wırd auch hıer als gegeben vorausgesetzt. Und we1l das
ISt. bedarf CS kırchlicherseıits der Selbstbehauptung und Selbstfindung

urc Abgrenzung und Unterscheidung. Als Reaktıon auf dıie Säkularısıie-
IunNng der Welt mMusse dıe Kırche ihren Status als Sozlalgestalt SUL generliS
betonen.

Frıtz Erich Anhelm ıst Dırektor der Evangelıschen ademıe LOccum und Mıtheraus-
geber der Okumenischen Rundschau
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Das eingeschlıffene Muster ıst hılfreich und gefährlıch zugleıich. In der
Unterscheidung lässt sıch Speziılisches ZW. herausarbeıten und WENN

gul geht zugle1c produktıv aufeınander beziehen. DIe Dualıtät VOIN el1-
o10N und Säkularısıerung kann sıch jedoch auch ZU Dualismus auswach-
SCIL, der unvereiınbare Prinzıplen einander gegenüberstellt. Dies kreliert
dann jene Sıtuation, In der elınerseıts es Relig1öse VO „aufgeklärten
Ge1lst“ zurückgewılesen und alles akulare andererseı1ts als Bedrohung des
„TECHATEN auben  .. empfunden WIrd. Der Drachentöter Michael 1st auftf SE1-
NCN Drachen NxI1ert. Und der phıtter im Auge des Anderen wırd 1m e1ZE-
810 Auge S: Balken WEe1 elten stehen eınander gegenüber, dıe des-
halb paradoxerweıse reklamıeren, voneınander trennbar se1n, we1l
S1e auf csehr omplexe Weise aufeiınander bezogen S1nd.

Gerade we1l in Jüngster eıt manche Varıationen dieses usters über das
Verhältnıis VON Glauben und oderne, Kırche und Welt sıch wıeder eieS-
tigen und viele OTITfentlıche Außerungen bestimmen, 11USS dennoch gefragt
werden, ob denn das Muster miıt der Wırklichkeit übereinstimmt. WAar sınd
WIT ZU 7T wecke der Komplexı1tätsreduktion Bıpolarıtäten gewÖhnt
1E UNsSseIC gesellschaftlıche Wırklıchkeit jedoch hınreichend erfassen, ist
Gegenstand begründeten we1ılıliels

Diese Wiırklichkeit erwelist sıch als weıltaus dıfferenzlerter, als das eIN-
gäng1ige Muster der Gegenüberstellung VON relıg1öser un: säkularer Orien-
tı1erung lässt Was als säkularısıert behauptet wırd, ıst durchzogen
VonNn relıg1ösen Grundannahmen. Und Was sıch als rel1g1Öös geriert, 1st ke1-
NCSWCSS freı VON säkularısıerter Lebenspraxıs. Beıides trıfft sıch auch ann
ın vielerle1 multıpolaren Verbindungen, WEn diıese unbemerkt und une1ln-
gestanden und damıt unaufgeklärt bleiben

Individualisierung, Zivilreligion Un ıliıeu

Der gesellschaftlıche Dıiffusionsprozess ist 1m Reichtum se1ıner Facetten
sozlologısch den Stichworten der Indıvidualısierung un Pluralısıe-
rung beschrieben worden.! uch kırchensoziologısche Untersuchungen
en sıch dieser Stichworte bedient, etwa Bındungsverluste besonders
der Gro  iırchen In Westeuropa erklären. Das Problem dieser Ansätze
1eg darın, dass ıhnen über dem Interesse am Detauıl der IC auf dıe
Gesellschaft weıtgehend verloren geht

Das spezıfische Verhältnıis Von säkularısıerten Glaubensannahmen des
Common Sense und instıtutionalısıerter elıgıon (bzw. Theologıie) in
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pluralıstıschen Gesellschaften ANE se1It dreiß1ig Jahren ebenso der
Überschrift „Zivilrel1g10n” untersucht worden, wobel der eoM selbst
strıttig blıeh.? Zivilrelig10n me1ımnt 1im Gegenüber ZUrr Individualisie-
rungsthese den kleinsten gemeIınsamen Nenner, der sıch In der allgemeınen
Plurahtät dann doch als normatıve Leıtorientierung herausbildet. als
Anknüpfungspunkt ZUr allgemeıinen Identitätssıcherung und Selbstverge-
W1sserung. Wenn diese Leitorientierung für dıe säkularısıierte Gesellschaft
empiırısch festgemacht werden könnte, ıe S1Ee sıch auch 1Ns Verhältnıis
den Instıtutionen (Kırchen) setizen, dıe sıch dezıdıiert als relıg1öse verste-
hen

(Genau dieser empıirischen rundlage, die nıcht 11UT einzelne Phä-
NOINECNC, sondern dıe Gesellschaft als (janze umfasst, mangelt D jedoch. In
diesen agen 1st 1UN der Abschlussbericht eıner Untersuchung erschıenen,
dıie auf der Basıs der Mılhıeutheorie VON Pıerre Bourdieu eiıne solche empI1-
riısche Grundlage ZUT Verfügung tellen W1 Durchgeführt wurde die
Untersuchung 9098/99 VOoON der Evangelischen ademıe LOccum In
usammenarbeıt miıt dem Institut für Polhitische Wissenschaft der Unınver-
SItät Hannover. (jefördert wurde S1e HEG dıe Hanns-Lıhe-Stiftung. Eıniıge

den
der Kernaussagen sollen 1mM Folgenden reflektiert un!| kommentert WETI-

Ausgangspunkt der Untersuchung statıstısche Erhebungen den
Mıheus der alltäglıchen Lebensführung 1m soz1lalen Kaum Westdeutsch-
an Dıie systematısche Auswertung dieser Erhebungen AT Bestim-
INUNS VoNn Habıtusformen, anhand derer sıch dıe einzelnen Mıheus in ıhren
Verhaltensformen beschreıben lassen. DDas rgebni1s ist elıne Mılhiıeuland-
arte der Gesellschaft, auf der die einzelnen dıfferenzierungsfähıgen
Mıheus prozentual ausgewlesen SINd. DıIie olgende Grafik ze1gt entlang
zweler Achsen, die VO Habıtus der Notwendigkeıt (man könnte auch der
Schicksalhaftigkeıit sagen) bIS Zu Habıtus der Diıistinktion also der
Abgrenzung und VON avantgardıstischen hıs autorıtären Verhaltensfor-
InenNn reichen. In diese beıden Koordinaten wurden die verschiıedenen
Mıheus eingeordnet. Sıe sınd In der Untersuchung 1m Eınzelnen beschrıie-
ben
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DITZ ılleus
der alltaglıchen LebenstTuhrung
m SsoOzlalen aum
Westdeutschlands

avanı- Igen- hierarchlie-
gardıstisci Vera NIWO rtlıch autoritar

)ıTferenziIerun achse  gebunden
ı IB

Post ıberal- KO nservatıv-
Habıtus der moder intellektuelles technokratisches
Distinktion Nes Mılleu 10% Mılıeu 10%

Mıllıeu
5%

MOBU ModernesHabıtus der MVMOA
Arrıvierten Modernes Durgerliches

Arbeırtnehmer- Mılıeu
milıeu 3%

HED
7%

|EÖODSUYDOESHEYISIIOH Hedonis-
ısches Leistungs- KLB

abıtus der Mılıeu oOrlentliertes
Strebenden Arbeitnehmermilieu Jeın-

burgerliches
11% 18% ılIieu

|IRA
1It10

rbeıter-
nelles 15%

millıeu 5 %
Habıtus der 19 Tradıtionslose ArbeitnehmermilieusNotwendigke!l Unangepalste

2%
esignıerte

5%
Statusorientierte

3%

Vergleiche der prozentualen Verteilung der Miıheus zeıgen im Zeitraum
VON 1982 bIsS 995 sıgnıfıkante Verschiebungen. Sıe bewegen sıch VOT

IA auf der „Herrschaftsachse“ VO Habıtus der Notwendigkeıt hın ZU

Habıtus der Aufstrebenden und der Arrıvierten. Insbesondere nehmen das
Kleinbürgerliche und das Tradıtiıonelle Arbeıtermilhieu eutlc ab, das
Moderne und Leistungsorientierte Arbeitnehmermilheu dagegen stark
Darın ze1igt sıch eıne Habıtusverschiebung innerhalb 1L1UL zweler Generat1o0-
NCN, die VON eher hıerarchıegebundenen mehr eigenverantwortlichen
Verhaltensformen

Der ren! geht alsSO VON schicksalha und hierarchıiegebundenen
bestimmten Verhaltensmustern hın selbstbewussteren, mıt dem eigenen
ufstieg und der Abgrenzung VOIN anderen verbundenen, auf E1genverant-
WO  Y  eıt zielenden Habıtusformen. Und GT fındet siıch nıcht 11UT in der
deutschen, sondern aruber hınaus in en (West-Jeuropäischen Gesell-
schaften. Dieser FeN bestimmt auch das Verhalten elıgıon undC
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Um dıe damıt einhergehenden Verhaltensänderungen näher bestimmen
können, wurde über dıie ‚„„säkulare” Landkarte MNUN eıne zweiıte gelegt

Sıe o1bt usSskun über dıe Habıtusformen, die In den einzelnen Mıheus
gegenüber elıgı1on und Kırche ausgebıilde werden. S1e beruht auf den (bıs
7U Projekt noch nıcht ausgewerteten) relıg10nsspezılıschen Daten und
mılıeubezogenen Gruppengesprächen, dıe die quantıtative Datenbasıs
elıne qualitative ergäanzten. Auf diese WeIlse konnten Profile entwıckelt WCCI-

den, die das habıtuelle Verhalten In den einzelnen Mıheus elıgıon un
Kırche empiırısch egründe systematısch erfassen.

Die ılleus der alltäglıchen
Lebensfuhrung Im sSOzlalen aumKONT  MOBU Westdeutschlands 995 und
Profile kiırchlicher Zielgruppen

hlierarchle-Eigenverant-
gebunden autoritarga?c‘iis(isch wortlich

Differenzierun sachse

Habıtus der
Distinktion

M0d \MOBU
Habıtus der
Arriıvierten

I'Chen

N$°%,
Habıtus der S
Strebenden

CN
LEO

Tra

Habitus der
Notwendigkeil ILO

Abküurzungen:

LIB!I _iıberal-Intellektuelles Milleu (10% HE Hedonistisches Mıhlıeu (11%)
KONT: Konservatıv-lechnokr. Mıllieu 10%) LEÜO Leistungsorient. Arbeitnehmermilıeu (18%)
POMO: 'ostmodernes Mıllieu 5%) KLB Kleinburgerliches Mıllıeu (15%)
MO.  > Odernes Arbeitnehmermilieu (7%) |1RA: ra  ıtionelles Arbeitermilieu (5%)
OB! OoOdernes Burgerliches Millieu 8%) TILO ITradıtionsloses Arbeırtermilieu (11%)
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1)as Übereinanderlegen diıeser beıden .„„.Landkarten‘ macht eutlıc In
welcher Weılse das Verhältnis 7U elıgıon und Kırche VO  — den Mıheuver-
schıiebungen ın der Gesellschaft betroffen und epragt wIrd. Aus den dUus-

führlıchen Beschreibungen der jeweıligen Profile entdeckt sıch e1 eın
außerst dıfferenziertes

Habituelle Milieuorientierung IM Verhältnis eligi0n Un Kırche

Im Folgenden soll auf theologısche und kırchenpolitische Implıkationen
dieses Bıldes eingegangen werden. Dazu ist CS hılfreich, zunächst einzelne
Profile näher betrachten, insbesondere ın iıhren normatıven Aus-
pragungen.

Den „Humanısten“ 1im 1beral-ıntellektuellen und konservatıv-techno-
kratıschen ılıeu 1st C wichtig, dass dıe Kırche ein Gemeinnschaftserleb-
N1IS vermiuttelt, das allerdings wen1ger rel1g1Öös und stärker kulturell besetzt
ist [Das ‚„„‚kulturelle Eb“ wırd hoch eingeschätzt. Demzufolge werden
Modernısmen qls ‚„„‚blınder Aktiıonısmus gewertetL und „dieses schrecklıich
evangelısche CGetue““ zurückgewılesen. Formen (Konfirmatıon der
Geschenke oder der Besuch des Weıhnachtsgottesdienstes be1 SUOMNS-

tiger Abstinenz) finden sıch “Heuchelet: abgebucht. ‚„„Volkskırche“
ist eın eher negatıv besetzter Begriıff.

Für die ‚„‚Humanısten“ stehen deelle Werte hoch 1im Kurs: E1ıgenmitia-
tıve. Individuahität un Mıtgestaltung, Partnerschaft, Dıialog, Toleranz.
TODIEmME lösen sınd Schlüsselerfahrungen, dıe S1e In der Kırche SCIN
repräsentiert sähen. Spezifisch theologische nhalte werden eher nıcht the-
matısıert. Dennoch tragen dıe artıkuherten nhalte eıne unausgesprochene
Sehnsucht nach Glaubenswahrheit in SIıch. Theologischer Begrı  iıchkeıit
wırd jedoch nıcht zugetraut, 1es glaubwürdıg ausdrücken können.

Als geradezu antıpodısc ZUT Örientierung eeHEN Werten werden
dıe „Alltagschrısten“ des leistungsorlientierten Arbeıtnehmermilieus
beschrieben Hıer das Wort mıt der al übereinstiımmen, wobel dıe
Tat das Entscheidende IsSt Etwas „Ordentlich: erledigen 1st oberste
Maxıme, wobe1l n1emand „übers Ohr gehauen” werden soll Was tun 1st,
hat selbstständıg und eigenverantwortlich geschehen. Kırche wırd AIl

Kriterium der verl1assi1ıc funktionıerenden „Solıdargemeinschaft” MCS-
SC  S Wer für Ss1e elistet, darf Gegenleistung und dıe aupt-
amtlıchen sınd akzeptabel, WECNN 1E dıe Armel aufkrempeln. uch 1er soll
das Theologische WECeNN auch Aaus anderen CGründen nıcht Zu sehr 1im

192



Vordergrund stehen. Denn das „1deelle” drückt CS die Untersuchung
AdUus steckt „1mM Werk selbst‘*

Das Übereinstimmenmüssen VOoON Wort und Tat. dıie Übernahme VONn Ver-
antwortung für das eigene Handeln, der Anspruch dıe Solidargemeıin-
schaft, dıie Betonung der WerkgerechtigkeıtVordergrund stehen. Denn das „Ideelle“ — so drückt es die Untersuchung  aus — steckt „im Werk selbst“.  Das Übereinstimmenmüssen von Wort und Tat, die Übernahme von Ver-  antwortung für das eigene Handeln, der Anspruch an die Solidargemein-  schaft, die Betonung der Werkgerechtigkeit ... — all dies enthält deutliche  Bezüge zu theologischen Grundmustern.  Eine Zwischenposition nehmen die „Anspruchsvollen‘‘ im Modernen  Arbeitnehmermilieu ein. Für sie gilt eine innengeleitete Leistungsethik.  Darauf baut ihr Selbstbewusstsein, das auf eine selbstbestimmte Entfaltung  ihrer Fähigkeiten setzt. Dies darf jedoch nicht mit Egoismus verwechselt  werden. Denn die Anspruchsvollen sind durchaus an Geselligkeit und  Gemeinschaft interessiert unter der Bedingung, mitzugestalten und mitzu-  entscheiden. Diese Bedingung sehen sie in der Kirche nicht wirklich erfüllt  („Ich bin zu querulantisch für die Kirche‘“). Allen wird eine eigene Vor-  stellung von Gott zugestanden („Jeder ... baut sich seinen eigenen Gott‘‘).  „Ehrfurcht“ ist nicht gefragt und ein kirchlicher oder gar theologischer  Anspruch, mit dem sie konfrontiert werden, wirkt wie eine Ansprache an  ihr „schlechtes Gewissen“ und stößt auf Abwehr (,... kaum zum Aushal-  ten‘‘). Kirche soll zu einer „guten Lebensauffassung‘ beitragen, zum Aus-  gleich zwischen Körper und Geist, Materiellem und Ideellem, Rationalität  und Emotionalität.  Innengeleitete Leistungsethik, verbunden mit Selbstbestimmung, die  Abwehr auf das „schlechte Gewissen“ angesprochen zu werden, wie auch  die Suche nach einer „guten Lebensauffassung‘“ berühren geradezu klassi-  sche Themen protestantischer Theologie, ohne es noch zu wissen.  Eine besondere Gruppe sind Jugendliche im Hedonistischen Milieu, die  die Untersuchung als „Scheinbare Rebellen‘“ beschreibt. Gerade auf sie  haben Individualismustheoretiker ein spezielles Augenmerk gelegt, sie  geradezu als pars pro toto für die Trends der Gesellschaft stilisiert. Das  —SO zeigt die Untersuchung — ist keineswegs der Fall. Lustbetonung, Spon-  taneität und Spaß sind zwar stark besetzt und werden provokativ und tabu-  brechend auf das Umfeld — und in ihm auch auf die Kirche — angewendet.  Dies geschieht jedoch eher sporadisch und bei Gelegenheit und bestimmt  nicht die ganze Lebensführung. Distanz, Kritik und Provokation äußert  sich im Medium des „Nichtverstehens“ gerade gegenüber der Kirche („Das  ist alles so verschlüsselt‘“‘).  Das Scheinbare solchen Rebellentums entlarvt sich, wenn Erwartungen an  die Kirche artikuliert werden: Freunde treffen, Gemeinschaft erfahren,  193all 1eSs nthält deutliıche
Bezüge theologıschen Grundmustern.

ıne Zwiıschenposıtıion nehmen dıe „Anspruchsvollen“ 1mM Modernen
Arbeıtnehmermilieu e1in Für S$1e gılt eine innengeleıtete Leıstungsethık.
Darauf baut iıhr Selbstbewusstsein, das auft eine selbstbestimmte Entfaltung
ihrer Fähigkeıten Dies darf Jedoch nıcht mıt Ego1smus verwechselt
werden. Denn dıe Anspruchsvollen sınd durchaus Geselligkeıit und
Gemeıninschaft interessiert der Bedingung, mıtzugestalten und mıtzu-
entscheıiden. DIiese Bedingung sehen S1E in der Kırche nıcht WITKI1C rfüllt
(„Ich bın querulantısch für dıieTen wırd eiıne eigene VOr-
stellung VOoNn (ijott zugestanden (JederVordergrund stehen. Denn das „Ideelle“ — so drückt es die Untersuchung  aus — steckt „im Werk selbst“.  Das Übereinstimmenmüssen von Wort und Tat, die Übernahme von Ver-  antwortung für das eigene Handeln, der Anspruch an die Solidargemein-  schaft, die Betonung der Werkgerechtigkeit ... — all dies enthält deutliche  Bezüge zu theologischen Grundmustern.  Eine Zwischenposition nehmen die „Anspruchsvollen‘‘ im Modernen  Arbeitnehmermilieu ein. Für sie gilt eine innengeleitete Leistungsethik.  Darauf baut ihr Selbstbewusstsein, das auf eine selbstbestimmte Entfaltung  ihrer Fähigkeiten setzt. Dies darf jedoch nicht mit Egoismus verwechselt  werden. Denn die Anspruchsvollen sind durchaus an Geselligkeit und  Gemeinschaft interessiert unter der Bedingung, mitzugestalten und mitzu-  entscheiden. Diese Bedingung sehen sie in der Kirche nicht wirklich erfüllt  („Ich bin zu querulantisch für die Kirche‘“). Allen wird eine eigene Vor-  stellung von Gott zugestanden („Jeder ... baut sich seinen eigenen Gott‘‘).  „Ehrfurcht“ ist nicht gefragt und ein kirchlicher oder gar theologischer  Anspruch, mit dem sie konfrontiert werden, wirkt wie eine Ansprache an  ihr „schlechtes Gewissen“ und stößt auf Abwehr (,... kaum zum Aushal-  ten‘‘). Kirche soll zu einer „guten Lebensauffassung‘ beitragen, zum Aus-  gleich zwischen Körper und Geist, Materiellem und Ideellem, Rationalität  und Emotionalität.  Innengeleitete Leistungsethik, verbunden mit Selbstbestimmung, die  Abwehr auf das „schlechte Gewissen“ angesprochen zu werden, wie auch  die Suche nach einer „guten Lebensauffassung‘“ berühren geradezu klassi-  sche Themen protestantischer Theologie, ohne es noch zu wissen.  Eine besondere Gruppe sind Jugendliche im Hedonistischen Milieu, die  die Untersuchung als „Scheinbare Rebellen‘“ beschreibt. Gerade auf sie  haben Individualismustheoretiker ein spezielles Augenmerk gelegt, sie  geradezu als pars pro toto für die Trends der Gesellschaft stilisiert. Das  —SO zeigt die Untersuchung — ist keineswegs der Fall. Lustbetonung, Spon-  taneität und Spaß sind zwar stark besetzt und werden provokativ und tabu-  brechend auf das Umfeld — und in ihm auch auf die Kirche — angewendet.  Dies geschieht jedoch eher sporadisch und bei Gelegenheit und bestimmt  nicht die ganze Lebensführung. Distanz, Kritik und Provokation äußert  sich im Medium des „Nichtverstehens“ gerade gegenüber der Kirche („Das  ist alles so verschlüsselt‘“‘).  Das Scheinbare solchen Rebellentums entlarvt sich, wenn Erwartungen an  die Kirche artikuliert werden: Freunde treffen, Gemeinschaft erfahren,  193baut sıch seinen eigenen Gott‘”)
99-  urcht  6C ist nıcht gefragt und e1ın kırchlicher Ooder theologischer
nspruch, mıt dem S1e konfrontiert werden, wiırkt WI1Ie eıne Ansprache
ihr „schlechtes Gew1lssen‘““ und stÖößt auf Abwehr aum AA Aushal-
ten: ). Kırche soll eiıner „gZuten Lebensauffassung‘“‘ beıtragen, 7U AUS-
gleich zwıschen Örper und Geist, Materıellem un:! eellem, Ratiıonalıtät
und Emotionalıtät.

Innengeleıtete Leıistungsethik, verbunden mıt Selbstbestimmung, dıe
Abwehr auf das ‚„„‚Schlechte (Gew1issen“‘ angesprochen werden, WIe auch
dıe Hc nach einer „gZutlen Lebensauffassung‘ berühren geradezu klassı-
sche TIThemen protestantıscher Theologıe, ohne noch WI1ISSeN.

ıne besondere ruppe sınd Jugendliche 1m Hedonistischen ılıeu, dıe
dıe Untersuchung als „Scheinbareo beschreıbt Gerade auf S1Ee
en Indıyıdualiısmustheoretiker e1in spezlielles Augenmerk gelegt, S1Ee
geradezu als DUAFS DFO LOTO für cdıe Irends der Gesellschaft stilısıert. Das

zeıgt die Untersuchung ist keineswegs der Fall Lustbetonung, Spon-
taneıtät und Spab sınd Z Wal stark besetzt und werden provokatıv und tabhu-
TrechNen! auftf das Umfeld und In ıhm auch auf dıe Kırche angewendet.
Dies geschieht jedoch eher sporadısch und be1l Gelegenheıt und bestimmt
nıcht dıe Lebensführung. Dıstanz, T1 und Provokatıon außert
sıch im edium des „Nıchtverstehens‘‘ gerade gegenüber der Kırche („Das
ist s verschlüsselt‘‘).

Das Scheinbare olchen Rebellentums entlarvt sıch, WCNnNn Erwartungen
dıe Kırche artıkuliert werden: Freunde treifen, Gemeinnschaft erfahren,
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Ansprechpartner be1 Sorgen und Problemen finden und Begleıtung In schwıe-
rıgen Lebensphasen, aber auch eben TIeDNIS als Event organısıeren.

Der Öffentliche NSDFUC: der Kırche Un die „Neue Miıtte “

Was sıch ın al] dem 1mM Verhältnıis elıg10n und Kırche artıkulıert, hat
seiıner theologıschen Bezüge mıt theologıschem Tradıtiıonsbestand

und bekenntnıismäß1iger Urıjentierung wen12 un In beidem wırd eher
hıerarchıiegebundene Bevormundung Am ehesten noch finden
sıch „intakte““ Bezüge be1 den .„„Iradıtionellen Kırchenchrıisten““, dıie dem
schrumpfenden Kleinbürgermiliıeu zuzuordnen S1nd.

Das wirtt bedeutsame Fragen auf Lässt sıch das Selbstverständnıs eiıner
öffentliıchen Kırche, iıhr nspruch, nıt iıhren Aktıvıtäten dıie Gesell-
schaft und nıcht 11UTE einzelne Segmente 1m 1C aben., überhaupt noch
einlösen? Sınd I nıcht längst schon 1U begrenzte ılıeus. dıie diesen
Anspruch der Kırche als Instıtution SUL generts mıttragen un sıch darauf-
hın ansprechen lassen? Ist 6S also eiıne sıch der and entwıckelnde
Mılıeuverengung der Kırche selbst, dıe iıhrem gesamtgesellschaftlıchen
Nspruc 38 länger Je mehr 1mM Wege steht? Und elche Uptionen hat dıe
Kırche als sozlales Gefüge, dem entgegenzuwiırken, sofern S1e ihrem
Ööffentlichen Nspruc festhalten W1
e1 geht c besonders das Verhältnis ZUT anwachsenden „Neuen

Mıtte‘““ 1m gesamtgesellschaftlıchen Mılıeuspektrum, dıe „Anspruchs-
vollen‘‘ und dıie „Alltagschrısten““. Hıer förderte dıe Untersuchung e_
SCH der scheinbaren Zurückweıisung theologısch-tradıtionell gepräagter
Weltdeutungsmuster oder Sal eines artıkulationsfähigen theologisc dUus-

gewlesenen Rahmens für persönlıche Urıjentierung ann doch eın erstaun-
lıches rgebnı1s JTage Wenn Fragen VON elıgı10n und Kırche In eıner
offenen Gesprächssıtuation ZU ema emacht werden, 1st dıe Reaktıon
außerst intens1Vv. Das zeiıgten insbesondere dıe Gruppengespräche, dıe sıch
ach einem kurzen Impuls sehr chnell selbstständıg t(rugen und fortsetz-
ten Die Mıheus der „„Neuen Miıtte*“ sınd Z7/{WAaTr nıcht aliur prädısponiert,
sıch dıe Thematısıerung iıhres Verhältnisses elıgıon und Kırche
selbst kümmern. „Auf Augenhöhe‘“ daraufhın angesprochen, entfaltet
siıch jedoch eın Dıalog.

In ıhm werden Theologıe un: Kırche weniger In ihren nnalten und Star-
ker ın ıhren Soz1ialformen wahrgenommen. Relig1öse nhalte sınd aber den-
noch hintergründıg virulent, WECNN auch miılıeuspezifisch „säkularısıert“.
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Sollten Theologıe und Kırche sıch entsprechend der veränderten L1OTINa-

t1ven Dısposıtionen der unterschiedlichen Mıheus reformuheren und sıch
deren 5Sprachformen anpassen? Das bedeutete nıcht 11UT dıe Aufgabe theo-
logıschen Tradıtionsbestands und der Bekenntnisorientierung. Es würde In
den eher distinktiven Mıheus auch aum als glaubwürdıe ANSCHOMUNCNH.
Der „Dialog auf Augenhöhe‘“ findet seıinen „Weg In dıe Miıtte“‘ 11UT als d1is-
kursıver Prozess, der RKRaum U: selbstbestimmten Entscheidung lässt

Insgesamt legt dıe Untersuchung nahe, ass 658 ann doch wen1ger dıe
theologıschen nhalte sınd, die Abwehrreaktionen in den anwachsenden
Mılhieus hervorrufen, sondern eher die Formen, in denen sS1e als ;  erKundı1-
gun  .. transportiert werden. es Nıcht-dıialogische, mıt Hierarchiever-
aCcC belegte, wırd auf Dıstanz gehalten. So en 6S Theologıe un
Kırche nıcht mıt einem Anpassungsproblem iıhrer Verkündıgungsinhalte,
sondern mıt einem VO eigenen Habıtus produzıierten Vermittlungsprob-
lem tun

Voraussetzung afür, dıe äkular verschütteten, aber dennoch ansprech-
baren glaubensgegründeten Orientierungen In den verschıiedenen gesell-
schaftlıchen Mılıeus alle vordergründige Abwehr aktıvıeren, 1st
das S1ıgnal, in eIn dauerhaftes espräch eiıntreten wollen In ıhm dürfen
Glaubens1i  alte durchaus eiıne zentrale spıelen, sSowelt S1E nıcht
schon als vorgefertigte, nıcht mehr befragbare Antworten aherkommen
Theologıisc begründete auch kritische Posıtiıonen gegenüber den
mılıeuspeziıfischen normatıven Orlentierungen sınd also Keineswegs iırrele-
vant geworden. Im Gegenteıil: Anders als das kleinbürgerliche ılıeu der
.„„JIradıtionellen Kırchenchristen“‘ ist dıe „Neue Mıtte““ nıcht sehr auf
Bestätigung abonnıiert. S1e ist en für das Argument, WEeNN 2 dıe art-
nerschaft 1m Dıalog respektiert.

DIie Untersuchung ist geradezu eine Herausforderung, eın Projekt der
Okumene wlieder aufzunehmen. das bısher V{ allem 1m außereuropäischen
Raum Beachtung fand das der Kontextuellen Theologıe. Kontextuelle
Theologıe bezıieht das Lebensumfeld, also auch das ılıeu, mıt eiIn S1ıe
begründet iıhre Autoriı1tät nıcht auf deduktive Weıse, sondern Aaus der Inter-
pretatıon des Evangelıums 1m konkreten Lebenszusammenhang. S1e ist auf
dialogische Sıtuationen eingestellt, ohne die eigene Überlieferungstradi-
ti1on aufzugeben. Es geht nıcht dıe Anpassungs-, sondern dıe
Anknüpfungs- un: Dialogfähigkeit Von Theologie und Kırche die VOI-
meıntliche Säkularısierung der Verhaltensformen in den sıch ausdılferen-
zierenden Mılıeus der Gesellschaft Was allzuo als säkularısıert erscheınt
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und voreılıg hiıngenommen wiırd, enthäit mehr relıg1öse Bezüge, als WIT
uns gemeınnhın klarmachen Das verlangt ach einem Projekt geistliıcher
Aufklärung Wenn ein olches Projekt seinen SI1t7 1m en der SaNzZCH
Gesellschaft wıederfinden soll, wırd sıch jedoch 1m edium des ‚„Dı1ia-
logs auftf Augenhöhe“ TICU ausbuchstableren MUSSeN
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